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wir dadurch einen großen Gefallen. Wenn wir ihnen gar
eine Geschenkpackung Aerosan zusenden oder sie ihnen
beim Abschied in die Reisetasche stecken, dann sind sie
uns dafür sehr dankbar. Sicherlich erhalten wir dann
aus New York, aus Singapore oder von sonst woher einen
freudigen Bericht über die wunderbar verlaufene Reise,
die ohne Störungen, ohne jegliche Nachwirkungen zum
wirklichen Genuß werden konnte.
Es ist erfreulich, daß auch die Naturheilmethode stetige
Fortschritte zu verzeichnen hat, indem sie manches Pro-
blem zu lösen versucht und es auch in befriedigender
Weise zu lösen vermag. Dadurch wird man sich nicht
allein nur vor Krankheiten schützen und bewahren und
in Krankheitsfällen Hilfe und Heilung erlangen können,
sondern es wird zugleich auch möglich sein, sich das
Leben und Reisen angenehmer und störungsfreier zu
gestalten.

Karioffelkeime
Es gibt besonders Aengstliche, die glauben, sie könnten
sich schaden, wenn sie rohen Kartoffelsaft trinken, der
bei Magengeschwüren und auch bei Rheuma und Arth-
ritis doch solch hervorragend heilende Wirkung besitzt.
Irgendwoher haben diese Leute etwas tönen gehört, wis-
sen aber im Grunde genommen doch nicht richtig Be-
scheid. Es ist wirklich so, daß wir den Kartoffeln voll
vertrauen können, wenn wir dafür besorgt sind, daß wir
die jungen Keime, die gegen den Frühling hin auszu-
schlagen beginnen, sorgfältig wegnehmen und mit ihnen
die sogenannten Augen gut entfernen, damit die jungen
Triebe in keiner Form mehr schaden können, denn diese
enthalten ein Gift, nämlich Solanin, das besonders un-
günstig auf die Augen zu wirken vermag. Daher kommt
also unser allfälliges Mißtrauen gegen die Kartoffeln.
Wie wir aber sehen, können wir uns durch die notwen-
dige Sorgfalt völlig dagegen schützen.
Wir dürfen nun aber nicht alles über einen Leisten schla-
gen, indem wir auch die Saatkartoffeln sorgfältig ent-
keimen, denn es ist doch augenfällig, daß diese Keime
für das Wachstum der Pflanze notwendig sind. Nicht
aber alle denken so weit, indem sie fälschlich schlußfol-
gern, was dem einen recht ist, ist dem andern billig. Als
ich dieses Frühjahr Kartoffeln setzte, hatte ich zu mei-
nem Leidwesen eine wunderbare Gelegenheit, dies fest-
zustellen. Eine Angestellte, die beauftragt war, die Saat-
kartoffeln zurecht zu richten, entkeimte diese mit der
größten Sorgfalt vollständig, vielleicht aus Gewohnheit,
weil es für die Küche so üblich ist, vielleicht auch im
bloßen Uebereifer, in der festen Ueberzeugung, ganz
folgerichtig zu handeln. In der Eile der Arbeit fiel mir
der Mangel selbst nicht auf, und ich wäre vielleicht gar
nicht darauf aufmerksam geworden, wenn ich nicht an-
schließend nochmals Saatkartoffeln von der gleichen
Qualität und Sorte mitsamt den treibenden Augen ge-
steckt hätte. Es war nun augenfällig, wie rasch diese
Letzteren keimten, während ich bei den andern volle
14 Tage länger warten mußte, bis die schlafenden Augen
erneut herauskamen. Ein Glück, daß dies zum zweiten
Male überhaupt möglich ist, sonst hätte ich vergebens
warten müssen, denn einmal entkeimt, hätten die Kar-
toffeln nicht mehr ausschlagen können. Da kann man nur
staunen und sich wundern, wie fein die Naturgesetze
ausgedacht sind, um allfälligen Schaden wieder ausglei-
chen zu können. Die Verspätung von 14 Tagen kann sich
in der Höhe allerdings immer noch ungünstig auswir-
ken, wenn sich die Kälte im Herbst zu früh einstellt und
die Kulturperiode endet, bevor die Kartoffeln völlig aus-
gereift sind. Wenn die Natur mit eigenen Normen aus-
gestattet ist, um sich im Notfall selbst helfen zu können,
sollte vor allem auch uns Menschen das Denkvermögen
zu Hilfe kommen, damit wir nicht unklug, ungeschickt
und gedankenlos handeln, wodurch wir uns oft uner-
wünschte Nachteile zuziehen.

FRAGEN UND ANTWORTEN
Herzattacken und Leberstörungen
Durch Herzattacken erlitt Frau F. aus B. dreimal einen Zusam-
menbruch und wandte sich deshalb um Hilfe an uns. Nach dem
letzten Zusammenbruch war der Blutdruck auf 80 herabgesunken.
Durch eine vierwöchige Kur mit Calcium-Spritzen stieg er wieder
auf 130. Ferner erhielt die Patientin vom Arzt noch Belladonna-
Tabletten gegen Leberstörung. Sie klagte auch noch über ein
furchtbares Beißen auf dem Kopfe, von dem niemand wußte, wo-
her es komme. — Eine genaue Urinanalyse zeigte dann, daß die
Niere viel zu wenig Harnstoff und Harnsäure ausschied, weshalb
die Nierentropfen Nephrosolid in einem leichten Nierentee ein-
genommen werden mußten. Chelicynara wurde zur Behebung der
Leberstörung eingesetzt und Apiforce, der bekannte Gelée Royale,
nebst Rauwolfavena und Herztonikum zur Bekämpfung der all-
gemeinen Schwäche und vor allem zur Stärkung des Herzens.
Ferner wurde ein täglicher Spaziergang mit Tiefatmungsübungen
verordnet und eine Diät mit vorwiegend Frischgemüsen', Salaten
und Früchten unter möglichster Meidung von scharfen Gewürzen,
fettgebackenen Speisen und tierischem Eiweiß mit Ausnahme von
Milch und Quark. — Nach einem Monat ging folgender Bericht
ein :

«Ma/? and /bann Zhnen wirhZich Desseranp meZden. Habe aZZes

nach Forsc/iri/t darchpe/ührt. Zeh w,ar vieZ cm cZer /rischen
Da/t and die Atemabanpen habe ich panz strenp einpehaZten.
Amc/z mit dem Zossen habe ich strenpe damit/ £zeacZttet, da/Z ich
nic/its Dammes ansteZZte. — Meine Leber ist panz zarüchpe-
biZdet. Diese war vor der DehandZanp starfc Zteraitspetreten,
so da/Z ic/t pan« a?t/pe6Zase?i war. Aach mein Drin /Zie/Zt heate
vieZ ZeieZtter, da er nic/it mehr dic/c/Züssip ist and aitch nicZit
me/tr so starh m'ec/tend. — Zeh hatte immer ein wa/tnsinnipes
Kop/beissen, da/Z ic/t o/t 20 Minaten mit beiden Händen immer-
wä/trend hratzen mit/Zte, bis ic/t öeina/te wand war. AZso aac/t
das ZVervenmitteZ aär/cte pro/Zartip. — Seit ic/t die Atemäöan-
pen darc/t/ü/tre, ist es aac/t mit meiner Nase «iemZic/t besser
besteZZt. Dar mein Herz /tabe ic/t sc/ton A DZasc/ten Herztoni-
/cam einpenommen and Zcann /ast nic/it me/tr o/tne dieses sein.
SobaZd mir das Toniham /e/tZt, bin ic/t se/tr sc/tZa^ and /tabe
so/ort Zceine ZZnerpie me/tr «am Arbeiten and bin so mäde, da/Z
ic/t im Ääc/cen ein schmerzendes ZMchenweh be/comme. TFenn
ic/t mir dann wieder Herztoniham besc/ia//t /tabe, pe/tt es wie
am Sc/tnärc/ten, and ic/t bin toieder ein panz anderer ZkZensc/t
voZZ ZZamor.»

Das Herztonikum ist wirklich ein hilfreiches, anregendes Mittel.
Es gibt jedoch Fälle, wo noch stärker wirkende Mittel eingesetzt
werden müssen, wie Crataegisan, Convascilan oder auch die Herz-
hormonkur, die die Herzzellen förmlich zu regenerieren vermag. —
Das heftige Kopfbeissen war nicht nur eine nervliche Angelegen-
heit, denn seine Behebung wurde auch noch durch die bessere Nie-
ren- und Lebertätigkeit günstig beeinflußt. Auch wenn man nicht
weiß, woher etwas kommt, wird man das Richtige treffen, wenn
man die Zusammenhänge erfaßt und die ausscheidenden Organe
zur notwendigen Arbeit anregt.

Fehrsche Krankheit und Herzmuskelentzündung
Herr W. aus B. berichtete uns, daß er für sein dreijähriges Töch-
terchen ein Wurmmittel aus der Apotheke erhalten habe, das, wie
sich später feststellen ließ, Spuren von Quecksilber enthalten hatte.
Als Folge stellte sich damals bald nachher bei der geringsten An-
strengung jeweils ein auffälliges Schwitzen ein, begleitet von einer
leichten Veränderung des Augenausdruckes. Nach verschiedenen
ärztlichen Untersuchungen wurde eindeutig die Fehrsche Krank-
heit festgestellt. Leider gesellte sich mit 6 Jahren infolge einer
Scharlach noch eine Herzmuskelentzündung hinzu. Das Kardio-
gramm zeigte, daß das Herz zu schnell und zu stark schlug, und
der Arzt sah in der Einnahme eines neuartigen, amerikanischen
Mittels den einzigen, ihm zur Verfügung stehenden Ausweg. Der
bekümmerte Vater war nun im Zweifel, ob er sich diesem moder-
nen, pharmazeutischen Erzeugnis anvertrauen oder nicht doch
besser zu Naturmitteln greifen sollte, und so wandte er sich denn
mit seinen Sorgen an uns. Wir gaben ihm kund, daß es nicht leicht
sei, die Krankheit seines Kindes zu heilen, daß aber mit Natur-
mittein doch noch die beste Aussicht bestehe, zu einem, wenn auch
langsamen Erfolge zu gelangen. Nachdem nun die Eltern unsere
Ratschläge ein halbes Jahr befolgt hatten, schrieb der dankbare
Vater unter anderem, wie folgt:

«Der Arzt verordnete aZs Zetzien Aasioep amerikanische Tab-
Zeiten, die wir aber nicht vera;endeten, sondern wir paben dem
Kinde /hre Mittei: De/m?asan, ZVep/irosoZid, DaawoZ/avena,
DrticaZcin, einipe Zeit Herztonikam, jetzt Crataepisan. — Da
wir bis jetzt aa/ die penaae KontroZZe des Arztes anpewiesen
waren and, am ihn in seinem sachZ/ehen DrteiZ nicht za be-
irren, Ziessen wir dem Arzt die Meinanp, wir hätten seine che-
mischen TabZetten verab/oZpt. Die Zetzte KontroZZe erpab nan,
da// das Herz pepenüber /rüher panz wenip besser schZape, and
da// wir daher weiter/ahren soZZten. — Dieses Hrpebnis war
aber Dank Zhrer ZkZitteZ, and mit diesen woZZen wir weiter-
/ahren.»

Es ist gut, wenn man bei solch langwieriger Krankheit zu einem
solch vernünftigen Schluß kommt und ihn mit Geduld und Aus-
dauer durchführt.
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